
Hierzu zwei Beilagen.

In der Sackgasse.

Die Wirren in Macedonien und die dort so vielsach sich
kreuzenden Interessen der einzelnen Motionen werden dem „eure
pSischen Konzert" eine harte Nuß zu knacken geben. Unsere
„nationale" und „patriotische" Presse nimmt die Gelegenheit
wahr, die Polstik des Fürsten Bülow im allgemeinen und seine
auswärtige im besonderen zu verherrlichen. Einige Aeußerungen,
die der Reichskanzler gelegentlich seiner italienischen Reise zu
joumalistischen SensationssSgem getan hat, werden so ausgelegt,
als sei es gewiß, daß Deutschland in dem „Konzert" die ent-
scheidende Rolle spielen und bei der Ergreifung von Maßregeln
M Beruhigung der Balkanvölker den Ausschlag geben werde.
Tas klingt recht großartig und tut dem deutschen Bierphilister
ganz besonders wohl. Da sieht man es wieder, so ist ungefähr
sein Gedankengang, wie weise wir gehandelt haben, daß wir
uns von den Sozialdemokraten nicht abhalten ließen, Heer und
Flotte im schnellsten Tempo zu vermehren. Damit befestigen
wir unser Ansehen unter den Mächten und wir sind es, die den
europäifchen Frieden garantieren.

Schreckliche Täuschung, bet eines bösen Tags eine noch
schrecklichere Enttäuschung folgen kann. Der deutsche Philister,
namentlich der liberale, hat immer noch nicht gelernt, über die
Vorgänge in der äußeren Politik selbständig zu denken und zu
urteilen. Die Gebäude, in denen die grünen Tische stehen, wo
die Herren Diplomaten ihr Spiel treiben, werden von dem
liberalen Philister wie unnahbare Göttertempel mit heiliger Scheu
bettachtet und darum wird auch, was man dort verhandelt und
beschließt, als „Fügung der Vorschung" entgegen genommen.
Das ist nun einmal so gute deutsche Art und das neue politische
Leben, das uns vor sechzig Jahren die deutsche Revolution ge-
bracht, hat bis jetzt nur wenig daran ändern können. Es ist
bezeichnend, daß auch die besten Köpfe des liberalen Philister-
tums sich aus diesem engen Horizont nicht hinausfinden sonnten.
Selbst Eugen Richter, der seinerzeit das Bismarcksche Gewatt-
regiment so scharf bekämpfte, tat dies nur in bezug auf Bismarcks
innere Politik; die äußere Polstik Bismarcks sand er untadel-
hast, großartig, genial! Er begriff nicht einmal, daß Bismarcks
innere und äußere Polstst ein untrennbares Ganzes bildeten.
Und noch weniger begriff er, daß Bismarcks äußere Politik die
Basis geschaffen hat, auf der die heutigen unleidlichen Zustände
sich gebildet haben. Wer es wurde bst Auffassung Eugen
Richters, non dem liberalen Bürgeuum als ttesgrmtoige Weisheit
gepriesen.

Ganz unwillkürlich schweift der Blick von dieser ttostlosen
bürgerlich-liberalen Flachköpfigkeit hinüber zu der Jnaugural-
Wresse, mit welcher Karl Marx die Gründung der Jtster-
nationalen Arbeiter-Assoziation einleitete. Damals schrieb man
1864 und Bismarck hatte seine historische Rolle erst begonnen.
Wer bet vorschauenbe Geist von Karl Marx lenkte in der
Jnaugural-Adresse bst Austnerksamkest ber Völker auf die Werk-
stätten der Diplomatie und aus die Komplotte, die dort ge-
schmiedet werden. Er forderte die Völker auf, diese Komplotte
zu überwachen und womögNch zu verhindern. Die Arbeiterklaffe
hat die Bedeutung dieser Warnung verstanden; das liberale
Philistertum steht den Stteichen der Diplomatte nach wie vor
mit „beschränktem Untertanenöerftanbe" gegenüber.

Darum ist es auch nicht schwer, ihm die Illusion beizubringen,
als spiele das Deutsche Reich im „europäischen Konzert" die erste
Geige. Und doch ist das Deutsche Reich davon noch nie so
weit entfernt gewesen wie heute.

Moltke beklagte sich einmal, die Stellung des Deuffchen
Reiches werde durch das allgemeine Mißtrauen er-
fchwert, das in der Well gegen dieses herrsche. Gewiß, aber
wo Rauch ist, da ist auch Feuer, und bas Mißtrauen wurde
seinerzeit von ber Bismarckschen Politik im reichlichsten Maße
gesät. Man sann es auch keiner auswärttgm Regierung ver-
denken, toemt sie Mißtrauen empfand gegenüber diesem Junker,
der überall brüskierte, wo er argwöhnte, daß man sich von ihm
nicht imponieren lassen wollte.

Da gab es auch eine Menge kleinerer Geister, die das
Beispiel des Meisters nachzuahmen suchten. Man muß zugestehen,
daß neuerdings einige dieser „Macher der Weltgeschichte" entfernt
worden find, well ihr Treiben denn doch den Regierenden zu
bedenklich erschien. Wer das ist auch alles.

Schon auf der Algeciras-Konferenz zeigte sich zur Evidenz,
daß die äußere Politll des Deutschen Reiches in eine Sackgasse
geraten war. Schon dort trat Italien feindselig gegen das
Deutsche Reich auf. Seine Abmachungen mit Frankreich und
England machten sich fühlbar. Die deutsche Diplomatte sieht sich
gezwungen, Italien sich fteuMchastlich zu nähern. Wer Italien
Hai Pläne auf Albanien und damit tritt es den Interessen
Oesterreichs zu nahe. Oesterreich und Jtallen stehen sich als
KoMrrentcn gegenüber. Und diese beiden Mächte, deren
Interessen zur Zett so wett auseinandergchen und für absehbare
3eü auscinandergehen werden, sollen die Bundesgenossen Deutsch-
lands fein!

Selbstverständlich hat auch die Zoll- und Handelspolitik
deS Deutschen Reiches zu dem allgemeinm Mßttauen ihr Teil
beigetragen. Wer find diese Agrarier, tragt man sich draußen,
mit denen niemand vernünftig unterhandeln sann und die ihr
Ziel in der völligen Absperrung des Deutschen Reiches gegen
jedermann erblicken, der landwirtschaftliche Produkte erzeugt?
Wer sind diese Leute, die es auf den allgemeinen Zollkrieg mit
Deutschland ankommen lassen wollen? Diese Leute, die mitten
in dem sich demokratisierenden Europa eine feudale Zwingburg
errichten, deren östliche Seite sich an das Zarentum anlehnt?

Das ist eben das preußische Junkertum, das noch niemals
in der Welt Freunde gehabt hat und auch niemals solche halten
wird; nicht einmal bei den feudalen Elementen Rußlands; denn
Schnapphähne sind stets mißtrauisch gegen einander, das liegt
in der Natur der Sache

lind so wird auch in der Orteniftage das Deutsche Reich
sich einer geschlossenen Koalition gegenüber sehen. Die beiden
Freunde" die dort etwas zu erhaschen nachten, werden sich

an die anderen wenden, die ihnen mehr Garantien versprechen.
Die Verschiebungen, die es bort gibt, werden nur zu Ungimften
Deutschlands geschehen. ..

So mußte es kommen. Vor bretßig Jahren konnte das
Deutsche Reich auf ber Ballanhalbinfel zwischen Rußland und
ber Türkei ben Vermittler spielen. Und heute ?

Triumphe oder auch nur Erfolge her deuttchen Diplomatte
find für absehbare Zeit gar nicht mehr denkbar.

Nr. 9L. Mittwoch, den 22. April IMS. 22. Jahrgang.
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wollen mit einer Art perversen Hochmuts öftentlich auftreten als
diejenigen, bie bie Mästet des Volkes, die Arbeiter, in bie Kiieckt-
schaff zwingen.

Ein neues Wcingesen.
Der vom Reichsamt bes Innern ausgearbcitete Entwurf

eine» WeingesetzeS ist ittzl im „RcichSanzeiger" veröffent-
licht worben. Er ist darauf gerichtet, den Aufbau der Vorfckriften
über die Weinbereitung nach einem gegenüber den geltenden Bor-
fChristen leichter übersichtlichen Plane vorzunehmen, indem er
gleichzeitig die hesternde Hand an verschiedene sachlich wichtige
Punkte — Verwendung von Stoffen, die die Z u f a in m c n
f e 6 u it g b e 8 WeineS beeinflussen, Zuckern deS Weine«,
Ausbau ber Kontrolle, Deklaration des Rotweißver»
schnitiS, Mißbrauch geographischer Namen im
Weingeschäft, Mißbräuche in der Schaumwein- und
Äognakindustrie usw. — legt.

Der Entwurf bringt auch eine Verschärfung ber
Strafvorschriften. DaS feit etwa Mitte des 19. Fahr-
hunderts in Deutschlanb mehr unb mehr in Uebung gekommene
Zuckern alkoholarmer unb sauerer Weine ist
darauf zurückzuführen, baß bei uns ber Weinbau nur in bei
hältnismähig wenigen, klimatisch begünstigten Laiibjtrichen be-
trieben werben kann, wo nicht selten die Traube ungenügenb
ausreift unb ein brauchbares Getränk nicht liefert; der Entwurf
erkennt bemgemäh ein Zuckern bcS Weines in mäßigem Um-
fange als nützlich an. Den beutschen Rotweinbau schützt
ber Entwurf vor einem unlauteren Wettbewerb bet
Erzeugnisse bcS sogenannten R 0 tweißVer-
schnitts, bie Weinbergslage, auch ber Name beS Besitzers in
der Benennung des Verschnitts sind verboten. Jm Ausland
berge st eilt er Wein, für ben grunbsätzlich bie gleichen

eielfen Vorschriften zu gelten haben, wie für bie deutschenc, ist von der Einfuhr aiiszufchließen. falls nicht nadi
gewiesen wirb, daß bic Herstellung mit ben Vorschriften des Ge-
setzes im Einklang steht. Schaumweine müssen eine Be
zeicknung tragen, bie bas Lanb erkennbar macht, wo sie auf
Flcffcken gefüllt würben, ebenso muß beim Kognak ersichtlich
fein, wo cr für den Verbrauch fertiggestellt wurde.

Der Gesetzentwurf hat 29 Paragraphen, ff 17 beschäftigt sich
mit ben im Weinhanbel zu fuhrenben Geschäftsbüchern,
über bic ber Bundesrat bie näheren Bestimmungen trifft. § 19
sieht in ben am Weinbau wesentlich beteiligten Gegenden Dack -
verständige im Hauptberufe zur Unterstiitzung der Be-
hörden vor, § 25 bedroht auch mit Geldstrafe bis zu .U 1500 ober
Gefängnis bis zu brei Monaten, wer seine Verschwiegenheit be-
obachtet ober sich nicht ber Mitteilung unb Verwertung von
Geschäfts- und Betriebsgeheimnissen enthält.

Dem Gesetzentwurf ist eine Denkschrift beigefügt, in der
u. a. auSgeführt wirb, baß ber beftehenbe RecktSzustanb für den
Verkehr mit Wein als unerträglich unb besonders als un-
zureichend sich erwiesen habe, um ber Fälschung Einhalt
ju tun, ba auf Gesundung deS WeiiihandelS aus eigener ffrafl nicht
gerechnet werben könne, fei es nötig, bnrch Gesetz cinziigreifen.

Tie Reform der Drbefferverstcheruug.
Die bereits vom <3rasen PosadowSkli angetünoigic Um.

geffaltung unb Zusammenfassung der ArbeiterversicheruiigSgesetze
wirb jetzt, Wie daS „Berliner Tageblatt" wissen will, im Reichs»
amt bes Innern auSgearbcitct. Es soll sich bei bet Vorlage, die
bem Reichstage im nächsten Winter zugehen sott, um folgende
Grundgedanken handeln:

Die von vielen Seiten als das Wünschenswettefte ange.
sehene Zusammenfassung der drei VerficherungSzweige
(der Kranken-, Unfall- unb JnvaliditätSversicherungs scheint fick
nach ben auf den Konferenzen vertretenen Aiisichien s ch w e r er-
reichen zu lasten. Abgesehen von versicherungstechnischen Be-
denken spreche der Umstand dagegen, daß bic VersickierungSiräaer,
BerufSgenostenschaftcn, Versicherungsanstalten, Krankenkassen,
sich im Laufe ber Zeit zu großen Rechtssubjekten mit eigenen
Vermögen herausgebilbet haben, bic man ohne Kränkung ber
wohlerworbenen Rechte derjenigen, bie biefc Vermögen aufge-
bracht haben, nicht wohl aufheben kann.

Im Deutschen Reiche gab eS nach der letzten Statistik 23 000
Krankenkassen mit 11% Millionen versicherten. Die Sin-
nahmen betrugen im Fahre 1904 rund 265 Millionen Mark.
Davon brachten zwei Drittel die Arbeitnehmer, ein Drittel bic
Arbeitgeber auf. DaS Vermögen biefcr Krankenkassen betrug
213 Millionen Mark. In dem zweiten Vcrsicheruiigszwcige, der
Unfallversicherung, gab eS 60 gewerbliche und 46 lanb.
Wirtschaftliche BerufSgcnosteiifchaften mit zusammen 19 Millio-
nen Versicherten, 168 Millionen Mark Einnahmen - die je zur
Hälfte von Arbeitnehmern unb Arbeitgebern aufgebracht wurden.
Ihr Vermögen betrug 237 Millionen Mark. Die 31 In »
validitätS-Versicherungsanstalten hatten 13%
Millionen Versicherte. Ihre Einnahmen betrugen 238,5 Millionen
Mark. Davon brachten 45 Millionen das :kieich, den Rest Ar-
beitgeber unb Arbeitnehmer zu gleichen Teilen auf. Ihr Ver.
mögen betrug 1200 Millionen Mark.

ES besiehe nun die Absicht, eine Vereinheitlichung
der Versicherung in zwei Punkten zu schaffen: Ersten? will man
eine Gleich st ellung des Kreises der Versicherten perbeifüb-
ren. Tic landwirtschaftlichen Arbeiter, Dienst-
boten unb Heimarbeiter müßten tn bic Kran-
kenversicherung einbezogen Werden, so daß schließlich
alle VersicherungSpflichtigen gleichzeitig in allen brei Versiche-
rn ngszweigen versichert ftnb. Ferner soll für alle VersicherungS-
arten eine einheitliche behörbliche Stelle geschaffen
werden, an die sich sowohl daS Publikum mit allen Amrägen in
BersichcrungSangclegenhcitcn Wenden kann, unb bie auch daS In-
einanberarbeiten der verschiedenen Versicherungen gewährleistet,
Heute ist es so, daß zum Beispiel jemand, der infolge eine« Un-
fälle« krank wird, sich lediglich an die Bcrufsgcnossenfchafi wen-
den sann, während sich die übrigen BersicherungSzweige nicht um
ihn kümmern.

Gleichzeitig erscheine es auch erwünscht, ba£ bic Fest-
setzung der Renten in er st er Instanz, die bisher von
feiten des Versicherungs nehmers, also von einer Partei, er-
folgt, in Zukunft von einer unparteiischen Stelle unter
Beteiligung ber Arbeitgeber und Arbeitnehmer geschieht. (Re-
linge eS, einen gemeinsamen Unterbau für die drei Verwaltungen
zu schaffen, so würde auch bie Möglichkeit bestehen, daß man
diesen Unterbau §u einem Spruchkollegium unter Be-
teiligung bet Arbeitnehmer unb -gebet ausgestaltet und ihm die
Festsetzung ber Renten in erster Instanz überträgt

Fin Anschluß hieran würde bann durch eine zeitgemäße Um
gestaltung d e S JnflanrenzugeS und deS RechiS-
mittelvcrfahrcnS bie dringend notwendige Entlastung des
Reichsversicherungsamtes herbeizuführen sein. DaS
RcichSvcrsichcrungSamt hätte sich bann in Zukunft (etwa analog
dem Reichsgerichte) nur über Rechtsfragen unb prinzipielle An-
gclegcnhciten zu entfcheiben.

Diese „Grundgedanken" für Sic Reform find so lose Um-
rissen, daß sich daraus für den Eharakter ber beabsichtigten Cr-
ganisatioiiSändcrungen noch nicht viel sagen läßt. Erst wenn
über die Ausführung im einzelnen Näheres bekannt sein wird,
wird man ein Urteil gewinnen können.

Flotteuverein unb Politik.
Ter Flotte ii verein hat sich seil Jahren, besonder« bei den

letzten ReichStogSwahlen, sehr stark politisch betätigt NichiS-
destoweniger vertritt die in ihm herrschende Richtung die Ansicht, der
Verein sei „nicht politisch". Jetzt schreibt nun ber mit dieser
Richtung in Streit geratene General Keim in der „Deutschen
Zeitung" u. a.: .

„Dann geht meine persönliche Ansicht dahin, daß ein Verein, der
sich angesichts deS neuen BereinSgesetze« nicht dazu entschließen kann,
sich frank und frei al» ein n o t i o n a l - p o l i 11 s ch e r zu bekennen,
obwohl jede» Wort bc» §2 seiner Satzungen Politik bedeutet, keinen
Anspruch mehr hat auf die Svmpaihien derjenigen
nationalen Kreise, denen da» Wesen höher steht al» die Forui
und welche die Unabhängigkeit deS Verein« al« die Grund-
legung für sein Ansehen unb erfolgreiche» Wirken betrachten "


